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Die Erforschung des oberen Donai (Annam).
Von H. Seidel. Berlin.

(Mit einer Karte.)

Das bergige Hinterland Annams hat erst in jüngster
Zeit eine gründlichere Durchforschung erfahren. Nament
lich ist das östliche Entwässerungsgebiet des Mekong
schärfer umrandet, so dafs wir den Verlauf der Wasser
scheide sowohl, wie das Regime der annamitischen
Küstenströme mit ziemlicher Sicherheit angeben können.
Auch im Bereiche des Donai, der sich unterhalb Saigon
mit einem riesigen Delta ins Meer ergiefst'), sind heute
die Hauptfragen gelöst, wenngleich im einzelnen noch
manches zu ergänzen übrig bleibt. An das bunte Ge
äder des Deltas schliefst sich bergauf eine stark ge
wundene Thalrinne, die im mittleren und oberen
Abschnitt fast parallel der Küste dahinstreicht. Ge
birgszüge, die bald von beiden Seiten zum Flusse heran-
Geten, veranlassen zahlreiche Engen und Schnellen, die
v ou der Songbemündung an jeglichen Schiffsverkehr
hindern. Ähnlichen Verhältnissen begegnen wir bei
dem gröfsten linksseitigen Tributär des Donai, bei dem
Langa. Die Exploration dieser Flüsse bedeutet also ein
schwieriges Werk, und die Zahl der Forscher, die auf
diesem Felde gearbeitet haben, ist demgemäfs recht klein.
Als die ersten nennen wir Neis und Septans, die
1880 und 1881 bei ihrem Besuche der Moisstämme
den mit Ausnahme der Mündung völlig fremden Donai
weiter entdeckten und beschrieben. Ihnen folgte im
Krühling 1882 Gautier* 2 ) und 1884 der Seeoffizier
Kaoul Hum an n, der fünf Jahre später diese Studien
nochmals aufnahm und durch einen Vorstofs zu den
Quellen der östlichen Speiseadern des Flusses unser
Wissen wesentlich ergänzte. Leider traf ihn bei Tildlioen
am westlichsten Donai-Arm ein bedauerliches Mifs-
gescliick, wodurch seine Bemühungen jäh unterbrochen
wurden. Gleichfalls im Lande der Mols, aber schon auf
der 1 '" ’
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Hum an ns erste Reise 1 ), im Februar und März 1884,
ging von Baria im Delta quer über Land nach Tracu-ha
am Langa und von dort nordnordöstlich in die Berge,
wobei die Thäler des Da-Poo, Da-Hue und Da-Lao ge
kreuzt wurden. Als Ziel war das Massiv des Contran
und Yanyut ersehen; Humann bestieg den letzteren
 Gipfel und entdeckte die Quelle des Langa, der hier in
einem kleinen Hochthale dicht unter der Spitze ent
springt. Der Heimweg lief am Langa hin, teils auf dem
dem linken, teils auf dem rechten Ufer; die Schlufs-
strecke von Barte oder Pat bis Tracu-ha konnte im

Boote zurückgelegt werden.
Bei der zweiten 2 ) Reise im Jahre 1889 begab sich

Humann möglichst schnell zum oberen Donai, weil er
die Absicht hatte, behufs einer Routenverknüpfung bis an
den Mekong vorzudringen. Im Januar brach er von
Nhatrang auf, eilte längs der Küste nach Phanthit und
wanderte westnordwestlich in wenig Tagen über Tan-
linh nach Tracu-ha am Langa. Bei Pat stand er wieder,
wie im Jahre 1884 an der Mündung des Da-mi, der aus
dem 1650 m hohen, Bang-Gia-Massiv herabrinnt. Aber
Pat, das vor fünf Jahren ein blühender Ort war, lag in
Ruinen; der Krieg, dies unausrottbare Erbübel der Wilden,
hatte ein neues Opfer gefordert. Der Langa bewegt sich
hier fortgesetzt zwischen waldigen Steilufern und mit,
sehr unregelmäfsiger Strömung, die bald zu Schnellen und
Kaskaden ausartet, bald wieder ruhiger dahingleitet und
gröfsere Tiefen verbirgt. Die Berge am linken Ufer halten
sich auf einem Mittelmafs von 300 m; gelegentlich
kommen auch Gipfel von 600 m und darüber vor. An
dem rechten Ufer öffnen sich häufig enge Schluchtenthäler,
durch Ausläufer des Bang-Gia und Bang-Stum vonein
ander geschieden, deren Giefsbäche schnell zu kurzen,
reifsenden Nebenflüssen anwachsen. Der bedeutendste
derselben ist der vorher erwähnte Da-mi.

 Das Gelände bekleiden überall dichte Wälder; die
Lufterneuerung in den schmalen Thälern ist deshalb
 nur mangelhaft, und dadurch werden, im Verein mit dem
ohnehin schon feuchtheifsen Klima, gefährliche Fieber
herde erzeugt. Trotzdem ist die Zahl der Eingeborenen
ziemlich beträchtlich; ihre Dörfer liegen zwar weiter aus
einander, haben dafür aber eine gröfsere Zahl von In
sassen, meist 200 bis 800 Seelen. Diese verteilen sich
auf 20 bis 30 jener merkwürdigen langgestreckten Häuser,

x ) Compte Rendu d. 1. Soc. de geogr. de Paris 1887,
p. 331—333.

2 ) Compte Rendu, Paris 1891, p. 144—149 und das
Bulletin de la Soc. d. geogr. de Paris 1892, Heft 4, p. 496
bis 514 mit zwei Karten.
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